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Weilers Winte«r-Tafelapfejl.
In Pomonens hold geschntiiktem Reiche

Treffen wir die größten Schgize an;

Freudenvoll ich Jedem Zweige reiche, ,

- Der betritt die edle Obstzucht-Bahn·

Jtn Herbste 1823 seieteich in ein Garten-
Beet mehrere hundert Stük Aepfelkerne aus-
weiche im folgenden Frühjahre herrlich em-

porsproßten. Unter diesen Sämlingenzeiche
net sich Einer durch ein ganz besonders gros-
ses und schönesBlatt aus. Diese gute Ei-

genschaft bei eiytm Wildlinge brachte mich
auf den Gedanken-diesen ganz zahm aussehen-
den Samling Unveredelt aufwachsen zu lassen.
M

—-

Jch hob ihn deßhalbim Frühjahre1826 sorg-
fältig aus dem Samenbeete, Und sezte ihn auf
einen mehrere Fuß hohen Rand des Dorf-
Bachesr

-

Jm Frühlinge-1828schnitt ich ihn
«

zur Krone, und nach dieser Zeit sezte ich kein

Messer mehr an die Zweige des freudig fori
vegetirenden Apfelbaumchens. Denn ichweiß
aus Erfahrung, daß die Bäumchen, an denen

man nicht lange mit dem Messer künsteltund

schnörkelt,früher tragbar werden-als diejeni-
gen, bei welchen man beständigden scharfen
Schnitt anwendet.

’ ·

Im Frühlinge 1831 genoßich die nd-

beschreidlicheFreude, das obige-Bäumchen-

Unterchaltnngen im Gartenstübchens
Man konnte sich nicht genug wundern, erzählte der

Herr Landarztweiteyüber die Liebenswördigkeitzdie Peter
dem König gegenüber entwikeltelden zärtlicherTon, den er

gegen ihn annahm, über seine Artigkeit, die von Herzen
.ging, worein sich aber doch das Gefühl der Größe und

des Range-, nnd ganz leise das Bewußtseynder Alters-

·Ueberlegenheitmischten; denn alles Dieß ließ sich deutlich

herausfiihlem Er lobte den König vielfältigs,schienent- .
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gäkt von ihn-, und überzeugteJedermann davon; er min-

armte ihn zu wiederholtenMalen, Der König sprach

seine kleine kurze Anrede äußerstartig, und Herr ds

Maine, der Marschall von Pilleroyz und was von von-

nehmen Personen zugegen war, führten die Unterhaltung-
Der Besuch dauerte eine kleine Viertelstunde; der Cza-

begleitete den Kinig zurük bis an den Wagen.

ssptag b chte der Czar den König zwischenvier
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der Natur und seinem Wachsthum allein über-

lassen,schönblühen,und im kommenden Herbste
mit sechs Stüt Aepfeln prunken zu sehen.
In diesem Jahre trug es 16 Stüt, wovon-meh-
rere recht vollkommen ausgebildet waren. Jch
gab dieser neuen vortrefflichen Kernfrucht, wel-

che ich nun zu beschreibenversuchen will, den

vorstehendenNamen.
Die Frucht ist iallvillartig gebaut; aber

nicht mit fünf regelmäßigen,sondern mit acht
bemerkbaren Rippen versehen. Bretter als hoch.
Umgeben mit einer rauh zu sühlenden,grün-
gelblichten, mit Rostüberzügenund mit grauen
Punkten überall beseztenHaut, die manches
Mal auf der Sonnenseite rosenroth erscheint.
Bei einigen Früchten nimmt man aber diese
Röthe taum, oder nur im schwachen Ansiuge
wahr. Sie ist bei der Kelch- und Stieleim
sentung lederartigüberzogetaWeist nicht und

riecht nur schwach. Stiel kurz. Das Fleisch
ist gelbtveiß,äußerst zart, saftreich, Von sehr
lieblichem, gewürztenund süßseiuerlichenGe-

schmatte, der alle guten Eigenschaften in sich
begreift, die man Von einem tösilichenTafel-
Apfel fordern kann. Er hat ein schön ge-
schlossenesKernl)aus. Jm November und De-

zember ist diese vortreffliche,sehr großeFrucht
schon eßbar, und sie laßt sich mit leichter
Mühe bis zum Frühjahre, ohne an ihrem
vorzüglichenGeschmate Etwas zu verlieren-
aufbewahren.

Das frühzeitigtragbare Bäumchen scheint
nicht groß werden zu wollen, Und dürfte sich
daher ganz vorzüglichzurHZwergbaumzuchteig-
nen. Der Kälte trozt es, und im dem-wür-

digen Winter 18Z—2—,Uwodie damals grim-
mige Kälte manches hoffnungsvolleBäumchen

nnd fänf Uhr. Er wurde vom Könige am Kutschenschiag
empfangen, und war überall zur Rechten des Königs.

Man hatte sich, ehe der König ihn besuchte, über das

ganze Ceretnoniell verständng Der Czar war so liebreich
nnd artig gegen den König wie den Tag vorher, und der

Besuchdauerte eben so lang. Worüber er sich sehr wun-

derte, war das Volksgedränge. Seit Morgens acht Uhr

hatte er die PläzeBenddme nnd des Bittoirea besucht,und-Tags
darauf war er im Observatoriuni, in der Gobeiinatnanusaktur

tödtete, erfror kein einziges Zweig an demsel-
ben, obwohl es an dem Bache dein Nord-

und Ostwinoe ausgesezt war.

Den· verehrlichen Freunden der edlen

Obsibaumzucht,welche das Nüzlicheund An-

genehmederselben mit patriotischem Eifer be-

fördernhelfen wollen, zeige ich bei dieser Ge-

legenheit noch an, daß Edelrelser und Baum-
chen nicht nur von »dem eben beschriebenen

Apfel und von Weilers großenMosibirne,
sondern auch noch von vielen anderen, der allge-
meinen Verbreitungbesonders zu empsezhlenden
Obsisorten um sehr billige Preise bei mir zu
bekommen sind.

Weiter, bei Feldkirch im Vornrlberg im
"

November 1882 -

Joh. Michael Se"yf.ried,
Schullehrer und Mitglied der praktischen

Gartenban - Gesellschaft.

Ueber den allgemeinere Andern der-Muskelt-
Reinette, die sichbesonders dazu eignet, ein

bedeutendes Erwerbsmittel zu werden.

Gutes Obst, besonders gut getroknetes,
ist ein großes Bedürfnis in jedem Hause.
Wenn Gesunde und besonders Kranke durch
den Mangel an diesem so erqnitenden Nah-
rungsmittel bei uns auf dem festen Lande viel

entbehren, so ist dieß noch weit mehr auf den

Schiffen der Fall.« Bekanntlich bedürfendie-
Schtssfahrer, unt auf ihren langen Reisen zur
See sich gesund zu erhalten, bei den vielen

scharfen und salzigen Nahrungsmitteln auch
besonders solcher, welche milde Säfte geben
und erquiiend sind. Durch nichts läßt sich
aber diesem Bedürfnisse so sehr abhelfen, als

durch gutes getrotnetes Obst, dar viele Jahre
»s-

und im königl. Arzneigartern Ueberall untersuchte er Isl-
lrs mit großem Interesse, und machte eine Menge Fragen-

Am 13. Mai nahm er ein Absührungsmitteh ging
aber nichtsdestoweniger nach Tische zu mehreren Handwer-
kern von Ruf.

Am 14. besuchte erim Palast-Monat Madame, die.

ihn durch ihren Ehrenkavalier hatte bekomplimentiren las-;
sen; den Lehnstuhl ausgenommen, empfing sie ihn, note
sie den König würde empfangen haben. Der Herzog von

Orleans holte ihn von hier in die Oper ab; sie saßen in

seiner großen Loge allein auf der vordern Bank. Na

einiger Zeit fragte der Czar, ob kein Bier zu haben seh

n«
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lang aufbewahrt werden kann. Daran fehlt
es aber noch immer auf den meisten Schiffen.
Daß bisher die Obstbaumzucht, so viel auch
in einigen Ländern dafür vou den Behörden
geschehen--doch -noch immer nicht sehr weit

gediehen ist, kömmt daher, daß man gefun-
den, wie die Bäume der zarten besserenObst-
Sorten leichter erfrieren, selten reichliche Frucht
liefern, oder besondererPflege zum Gedeiheu
bedürfen, oder auch vielenKrankheitem be-

sonders in fruchtbaremLande dem Krebse, un-

terworfen sind, und weil man seine Aufmerk-
famleit bei der Obstkulturmehr aufden Wohl-
geschmac, als aus die allgemeine Nuzbarkeit
richtete. Man kannte zu wenig die Obstart,
welche sehr bald und reichlichtragt, und welche
wohl in frischem Zustande sich lange hält, und

nicht blos roh, sondern auch gekocht eine saf-
tige höchstangenehm schmekendeund gesunde
Speise darbietet, als auch im igetroknetenZu-
stande beim Kochen aufquillt und ihre oben

angegebenenEigenschaften beibehält,"wie auch
sich fehr leicht tultiviren läßt. Eine Aepfel-
Sorte, welche die, eben angegebenen Eigen-
schaften besizt, empsiehit in «Schläger’s
gemeinnüzigenBlättern-« der Herr Superin-
tendent Philo, ordentlichen Mitglied der k;

Landwirthegesellschaftin Telle, und wir er-

lauben uns, das Wesentlichste aus seinem
Aufsaze hier mitzutheileu.

Man pflanze vor allen Dingen eine

Aepfelsorte, welcheder himmlische Vater ei-

gena dazu erschaffenzu haben scheint, daß sie,
wie unter den Pflaumenarten die Zwetschgen-
allgemein zum Segen der Menschheit ange-
baut werden soll. Diese Aepfelsorte nennt

der Hoftath Diel in Dietz an der Lahu, einer

der ersten und verdientestenPomologemMus-

kat-·R«einette, und sagt davon in seine-n
. 1805 . herausgekommenenObstso.rten-Verzeichi·

uisse: »Wer irgend nur-ein Pläzchenhat, um
einen Baum zu pflanzen, der wähle diese
Aepfelsorte, und es wird ihn nicht gereuen.«
Herr Philo, der sich ebenfalls viel mit Obst-
Baumzucht beschäftigte,und itzt aui mehr
als zwanzigjährigetErfahrung redet, richtete
vorzugsweise seine Aufmerksamkeit auf diese
Muvkat-Reinette. Jm Jahre 1821 pflanzte
derselbe zwei dieser Bäume in einen hoch und

frei liegenden Garten, und erntete acht Jahre
darauf, im Jahre 1829, davon mindestens 6

Himtenx Geblüht hatten sie früher alle Jah-
re; allein weil die Blüte-gewöhnlichvon der

Knospen-Lande grdßtentheilozerstört worden,
so waren nur wenige Aepfel davon gekommen.
Drei Pfropfreiser, die er- von diesem Baume

auf einen Süßapfelbaum in dem Garten ei-

nes Freundes im Frühjahre 1827 gesezthatte,
brachten im Jahre 1829 schon Früchte, und

zwar hatte das eine Reis 51, die andern bei-

den 49 Stür. Diese Aepfelsorte trägt aber

auch eine Frucht, die unbedingt vor allen au-

dern verbreitet zu werden verdient. Dieser
Apfel« welcher in vollständigerGröße einer

mäßigenReinette gleich kommt, hat ein grün-
liche-, lokeres und saftiger Fleisch, einen seht

"

lieblichen und aromatischeu Geschmat- so daß
Jeder, welcher sie aß, sie andern Aepfeln vor-

zogz ja, Leute, die sonst keine Aepfel lichten,
aßen diese mit sichtbarem Wohlgefallen. Eß-
bar ist dieser Apfel von Anfang des Monate

Dezember, oft schon von Martini an, und

bleibt, wenn er in guten Kellern und Fässern
aufbewahrt wird, in seiner Güte bis in den

Sogleich brachte man einen großen Becher auf einem Cre-

dsnztellerz der Regeut »standauf, nahm ihn und präsen-
tirte ihn dem Czarz Mit linem Lächeln und einer Verbeu-

gung ergriff dieser den.Becher ohne weitere Umstände,
J trank und stellte ihn Weder auf den Ctedenzteller, den

»der Regent fortwährend hielt. Als er"" ihn weggab, et-

geiff dieser einen Teller mit einem Handtuche und präsen-
tirte es dem Czarz ohne aufzustehen, nahm dieser das

-—Handtuth,wie zuvor das Vier, worüber sich die Zuschauer
nicht wenig zu wundern schienen. Beim vierten Akt ging
er zum Nachtessen, und gab nicht zu, daß der Regent
ieine Loge verließ. Tags darauf bediente er sich einer

Miethkutfche und befah eineMenge Seltenheiteu bei den

Handwerkern· -

Am 16., am Pfingstfeste, ging er zu den Invaliden-
wo er Alles sehen-und untersuchen wollte. Im Speise-
Saal kostete er die Suppe der Soldaten und ihren Wem,
trank auf ihre Gesundheit, klopfte ihnen auf die Schulte-
und nannte sie Kameraden. Er bewunderte dieYKtrchtz
die Apotheke und das Spital sehr, und schlen·entziiktvon

der Ordnung im Hause. Der Marschall von Ptllarsmachte
ihm hier die Honneurs: die Marschallin ,· seine Gemahlin,
war alt Bayeuse hergekommen, Um ihn zu sehen; er

erfuhr, sie sey es, und war äußerstzuvorkomTendgegen sie.
·
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Monat April. Kranke, welche öfters davon

erhielten, fühlten sich immer durch den Ge-

nnßderselbenbesonders-quund Auch zeich-
net sich dieser Baum durch feine schöneForm
vor allen andern Aepfelbäumenaus. Der
Stamm wird nemlich höchst-schlankund egal,
die Krone breitet sich nach allen Seiten gleich-
mäßig aus, ungefähr wie bei der Linde, so daß
sie einen schönenHalbzirkel bildet. Jeder Ast
treibt nach allen Seiten Zweige, die sich da-

her in der Mitte der Krone durchkreuzem
Die Frucht sizt nicht am Ende der Zweige-
wie z. B. bei der grünen Band-Meinem-
sondern mehr in der Mitte der-Krone, daher
man die Menge derselben nicht eher recht ge-"
wahr wird, als bis zur—Ernte. Der Baum

glänzt daher mit seinen Früchten auch nicht
so ins Feld hinein, wie es bei vielen andern
der Fall ist, aber die Früchte werden auch
nicht so- vom Winde abgeworfen, als bei je-
nen. Eben diese Consiruetion des Baumes
bewirkt, daß er so»reichlich tragen kann, ohne
der Stüzen zu bedürfen..-Die Vielen kleinen

Reisen die er treibt, machen es möglich,eine

Menge Psropfreiser davon abzuschneiden. Die
Baume dieser Aepfelsorte sind nicht so sehr
dem Krebse unterworfen, als die Bäume vie-
ler andern Sortenz die Pfropfreiser gehen leicht
nn, und der Apfel liefert eine Menge schö-

·

der großerKerne.

Welch einen Gewinn kann ein Garten-
Mr dieser Obsisortebepsianzt,abwerfenl Wehr-
den zz B. in einem Garten von 60 Qua-
dratruthen nur 20 Bäume gesezt und gehö-
rig verpflanzt, so können diese binnen 10 Jah-
ren nach der geschehenen Anpsianzung 20

Malter Obst geben. Würde das Malter zu
——

"

Am 19. ließen die Herzogin von Berry und die Her-
Idgin von Orleans, nach dem Beispiele von Madame,
den Czar durch ihreOberstallmeister bekomplimentirenz sie
hatten sieh auf ein Kompliment oder gar auf einen Be-

suchgefaßt gemacht; sie wurden es endlich müde , als sie
nichts von ihm zu hören bekamen, und besanuen sich ei-
nes Andern. Der Czar ließ ihnen antworten, er werde
kommen Und sich bedanken. Um die Prinzen und Prinzest
sinnen vom Gebliit bekümmerte er sich so wenig als um

die vornehmsten Herren lbei Hof, und zeichnete sie»um-
nichts »mehr.aus.»Er hatte es mißfällig ausgenommen,
dsf die Priazen vom Gebliit Schwierigkeitengemacht

i

2 Reichsthaler verkauft, so brächte ein solcher
Garten 40 Neicbsthaler ein. Den Ertrag
der darunter wachsenden Futterkrauter könnte
man sür die Kulturkosten rechnen. Viel ließe
sich in dieser Hinsicht Von den Predigern und

Schullehrern erwarten, und wäre dieß für
Leztere,·dieohnehin keine eintraglichenStel-
len haben, ein herrliches Mittel, dieselben zu

verbessern. Jeder Lansdschullehrermüßte eine

Baumschule haben, und die Knaben-. welche
in der Obstbaumzuchtunterrichtet würden, muß-
ten ihm dafür behilsiich sehn; dann könnte
nicht allein der Unterricht unentgelrlich ertheilt
werden, und jeder heranwachsende Landmann

erlernte gründlich die Kunst, Bäume auf die

beste Weise zu erziehen und zu pflegen- sPM
dern auch der Lehrer würde für seine Mühe

reichlich belohnt werden. Würden die Regeln
bei der Wartung der Obsibäume eben so sorg-
fältig, als die bei dem Landmansne bekannten

desAkerbaues befolgt; unterließeman es auch
nicht, die Obsibüume gleich nach der Blüte-e

Zeit bei trotener Witterung fleißig zu begiese
sen; wäre man recht sorgfältig bei der Ab-

nahme des Obstes, daß keine Fruchttnospem
die gemeiniglichdicht über den Aepfelsiielen
sizem mit abgebrochen würden, so würden sel-
ten die Ernten ganz fehlschlagem Welchen
Segen hat die Kartoffel schon gebracht! Diese
Aepfelsorte kann ihn eben so reichlich brin-

gen- ja, und-wird einst Aepfelwein davon ge-
macht, wie kann sie das beste Mittel werden-
den Unheil dringenden Branntwein zu ver-

drängen!Viel, sehr viel ist von dem allge-
meinen Anbau dieses Apfels zu erwarten!

A r e n d«t ,

ordentlich-es und korrespondirendes Mitglied
der westphälischenGesellschaftfür Kultur-.

TO

hatten, ihn zu besuchen, wenn sie sichnicht darauf ver-

lassen könnten,daß er den Prinzessinnen vom Geblüt ei-
nen Besuch abstatten würde, eine Zumuthunsg, die er m

sehr hohem Tone von sich-wies, so daß ihn keine zu Ge-
sicht bekam, außer als Voheuse (als Neugierige); nur die

Prinzessin von Conti sprach ihn zufällig.
.

Freitag, den 21., besuchte Peter die Frau Herzog-n
von Berry in Luxenbourg, wo er wie der Kontg empfan-
gen wurde. Am 26. war er in Berry d-eiPa1ot d’Ons-en-Bray,
dem Hauptpostdirektor, dessen Haus voll Seltenherten und

Curiositäten aller Art war, natürlicher wie künstlicher. Dei

berühmtePater Sebastian vom Karmeliterorden befand sieh
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Vbu der Ilussaat der Samen der Obst-
Arten im Frühjahre.

«
......

Um alle Gefahren der Herbstauosaat zu
umgehen, und doch ibrer Vortheile sich zu

bemächtigen,ist folgendes Verfahren sehr zu
empfehlen. Wenn »dieAepfel- und Birnen-
Kerne im Herbste wohl abgetroknsetsind, füllt
man Blumenäsche mit guter lokerer Erbz fast
bis oben an, drükt die Erde fest« legt die

Kerne, se in einem Asch eine Sorte, oben

baran und bedett sie mit Moor. Die Aeiche
werden numerirt, um zu wissen, welche Sorte
man hat, anfdao Moos kommen kleine ab-

geschnitteneZweige von Wachholder, damit

die Vögel während des Winters das Moor

sicht hinwegscharren können, und sezt so die-

selben im freien Garten auf Blumenbeinte
oder Gartenpfeiler. Hat man kleine Reze,
um sieüber die Aescheauszuspannem so braucht
man die Wachholderzweigeauf das-Moos nicht.
Es ist auch gerade nicht nöthig, die Kerne
bei dieser Art der Anfbewahrung Vorher ab-

troknen zu lassen, sondern man kann sie ohne
Nachtheil sogleich,wie sie gewonnen werden-
in die Aefche werfen. Wenn man mit Land

gefüllteAeschevorräthighält, kann das Sam-
tneln den ganzen Winter hindurch fortgesezt
werden. Während des ganzen Winters blei-

ben diese Aesche in freier Lust allem Wechsel
-der Witterung bloßgestellt stehen. So zeitig

als möglich im Frühjahrenimmt man den
Samen heraus- Und streut ihn auf die Sa-
menbeete ano, breitet über ihn so hoch, alo

er untergebrachtwerden muß, trotne Erde.
Es ist aber bei diesem Verfahren noth-

wendig, die Samenbeete schonden Herbst vorher

auch da. Er vergniigte sichdaselbst den ganzen Tag und be-

wunderte verschiedene schöneMaschinen. —- Am 23-, Sonn-

tags, besuchte er unter, Andern die Herzogin von Orleans

im PalaiS-Royal, wo er zwar voll Artigkeit war, aber

nichts destoweniger gar hoch herabsah. Am 24. begab er

sich bei guter Zeit in die Tuiller"ien,bevor der König auf-
gestanden war. Er trat beidem Marschall von Villerov
ein, und dieser zeigte ihm die Kronjuwelem Er fand ste
schönerund zahlreicher, Als set gedacht hatte, sagte aber,

, er verstehe nicht viel davon; Er äußerte,ans schönenSa-

chen, die nur einen ein-gebildeten oder Geldwerth hätten,
mache er sichnicht viel. Von da wallte er den König be-

-

tief umgegraben und mit der Hatte geebnet
zu haben.

«

i

Ferner- muß man dann auch im Besiz
trokner guter Erde seyn, die man sich den

Herbst vorher, bei trokner Witterung, in eine
alte Schnppe oder Kammer, wohin keine Hüh-
ner kommen können, unter Obdach hat brin-

gen lassen. Bei diesem Verfahren hat man

jederzeit trokene Erde im Frühlinge, und ohne
dasselbe möchte et zu lange dauern, bevor ed

möglich wäre, sich dergleichen verschaffen zu
können, und der günstige-Zeitpunktkönnte leicht
.verstreichen. Sobald im Frühjahredie Ober-

fläche der Erde auf den Betten so weit ab-

getroknet ist, daß sie nicht mehr klebt, was

bei nno im Februar fast alljährlicheinmal zu
geschehenviiegn sollte eo auch erst im März
geschehen, wird dad»Beet einige Mal mit der

Harke (Rechen) til-erzogen, um die Rinde zu
zerstören,welche der Winter gebildet hat. Nach
dieser Vorrichtung schafft man-seine Aeschey
wie die Sorten aufeinander folgen sollen, nach
der Reihe herbei, nimmt das Moos hinweg,
und säet die Kerne in Reihen auf das Beet
aus. Dao trokne Land wird nächstdemher-
beigeholt, und am Schiklichstem weil es auf
diese Weise am Gleichsten über das ganze
Beet vertheilt werden kann, mit einem-wei-
ten Sieb darauf gesiebt. Man bringt die

Erde so hoch auf, als wie tief der Same in
die Erde kommen soll. Samenbeete der Pflau-
men und Kirschen, weil deren Steine schon
im Herbst autgestreuet wurden, können na-

türlich jezt nicht überharktwerden, sondern
werden sogleichmit Erde aufgefüllt.

Eine allgemeine Regel ist; Die Tiefe-,
in der ein Same unter die Erde gebracht

suchen, der aber feinerseiti auch in die Zimmer des Mar-

fchnlls von Villeroy herüberkam; so war es nemlich ans-

dräklich veranstaltet worden, damit es kein förmlicherBes-

such wäre, sondern als ein zufälliger Zusammentreffen ev-

fchiene. Der König hielt eine Rolle Papier in- der Hand-,
und reichte sie dem Czar mit der Bemerkung, es sey die
Karte seiner Staaten. Diese Artigkeit gefiel dem Czarauds
nehmend wohl, und er war überhaupt so höflich, freund-
schaftlich und liebreich wie das Erstrmah neben vielem-

Anstande, großer Hoheit und fester Haltung-
2lm 25. besah er Bersailles, Trianon und die Menav

gerie. Sein vornehmsted Gefolge Wurde km Schlvßs M-
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sied, nimmt mit- seiner Größe oder Kleinheit
ab oder zu. Großer Same muß tiefer in

die Erde kommen- kleiner hingegen nur seicht
untergebracht werden. Aepfel- und Birnterne

bringt man z bis IF Zoll- Pflaumen und

Kirschen 1, 2, auch Z Zoll, Psirschen, Wall-

aüsse-Aprikosen 2 bis 4« Zoll tief in die Erde.
Die Kerne des Weins werden am

Besten im Herbst auf ein gut gegrabenes,
dem Wein zusagendes und stark gedüngtes
Beet ausgestreut. Will man jedoch im Früh-
Jahre erst die Aussaat machen, so gräbt man

das Land im Herbst vorher, harte, wenn die

Oberfläche der Erde gehörig abgetrotnet ist,
dasselbe scharf, streuet den Samen aus, be-

dekt ihn nicht allzuhoch mit Erde, dann IT
Zoll über die Erde aber streut man Moos

her. Bei der Aussaat im Herbste überstreut
man die Oberflächedünn mit Dünger. Bei-.
des laßt die Erde nicht zu sehr austroknem
Und verhindert auch, daß durch den Wechsel
zwischen Regen und Sonnenschein sich auf der

Oberfläche reine harte Rinde ansezt. Wah-
rend des Sommers hält man die jungen Pflan-
zen Von Unkraut rein, füllt das Beet in je-
dem Herbste mit 1 Zoll hoch Vertroknetem

Kuhdünger und 2 Zoll Erde.auf, und nimmt

nach Z Jahren die stärkstenPflanzen zum Ver-

sezen heraus, die schwachern aber laßt man noch
K Jahre bis zümVersezen stehen, und füllt im-

merfort in jedem Herbste das Beet mitKuhdün-
ger und Erde abwechselndZ Zoll hoch. Nicht
jeder Kern bringt eine gute Sorte, auch nicht
immer fällt bei derZAussaat die nemliche wieder,
oft aber gewinnt man auch schönereund treffli--
chere Sorten. Wer bei uns in unsern lältern Ge-

genden Wein an Spalieren ziehen will, sollte
I-

tergebracht; sie- hatten Frauenzimmer bei sich, die sie in
den Zimmern, welche Frau von Maintenon gehört hatten,
schlafen ließen. Bl-oie, der Gouverneur von Versailles,
nahm großes Aergerniß daran, daß dieser Tempel dtr Pra-
derie so entheiligt werden sollte; die Göttin und er waren

alt; ei gab eine Zeit, wo sie weniger Aergerniß daran

genommen hätten. Sich Zwang anzuthum war des Czars
und seiner Leute Sache gar nicht. Um Lö. ergözte er sich
sehr an der Maschine von Marly, nnd Tags daraus zeigte
ihm der Marschall von Tessiådie Fronleichnams-Prozessioit
In unserer lieben Frauen.

Der Haushalt dieser Herrn kostete täglich600 Fran-

seine Stdle sich lieber aus Samen zu erziehen
.suchen, als Reben aus der Ferne verschreiben.

. Die Wallnuß- der die Mäuse gar seht

nachstreben- sichert man gegen sie vorzüglich,«
wenn man die Nuß sammt der grünenSchale

einlege. Man steti siessogleichauf die Beete-
wo sie bis zu dem Verkaufe stehen sollen.
Am Sichersten stest man die Nüsse erst im

Frtwingh nachdem ntansie während des

Winters in alten Töper oder bretternen Ka-

sten in nicht allzufeuchtemSande eins-gelegt,
nnd in denKellern durchwintert hat. So-

bald im Frühjahre die- Erde gehörig abge-
trotnet ist, trügt man die Töpfe zu dem Sa-

meubeete, zerschlägtsie, Und legt die Nüsse-
die meistens schon lange Keime haben, in der

gehörigenTiefe in die Erde. Zu den Sa-

mennüssenwerden die größten und vollkom-
mensten gewahrt-»undzugleichdistmigem du

keine allzudite Schale haben.
Wird auf«die oben beschriebeneArt mit

dem Samen jeder Obstsorte Verfahren, so sieht
man mit Freuden denselben in wenigen Wo-

chen aufgehen. Kommen die jungen Baum-

Pfianzen aus der Erde hervor, so ist es ih-
rem Wachsthume sehr förderlich, die Ober-

flächeder Erde ohngefähreinen halben Zoll hoch
mit Verrodetem Dünger aus einem alten Mist-
Beete, oder vertrokneten Radeln von Schwarz-
Holz oder Sagespäitenaus Schneider-nichten
zu überstreuen. Alle diese Dinge schüzendie

Beete gegen die nachtheiligen Einsiüsseder

Sonne und austroknenden Winde, —··halten
die Oberflächeimmer lind, und geben auch,
wenn sie bei dem Ausjeiten und Ausiokerndes

Landes mit untergebrachtwerden, eine kräf-

tige DüngungzAmeisen und andere ihnen ähn-
l

len, obschon er gleich in den erstens-Zagen seine Tafelbedeui
tend eingeschränkthatte. Er bekam einmal Lust, die Czarith
die er sehr liebte, nachParis kommen zulassen; er besann sich
aber-bald eines Andern, und hieß sie nach Aachen oder Spa-
gehen, wohin sie wollte, um einstweilen die Bäder zn gebrau-
chen. Den 30.Mai ging er mit Bellegarde,d’2lntin’sSohne,
nach Petitbourg«,um bei d’2cntinzu speisen, der ihn Nach-
mittags nach Fontainebleau führte-wo er über Nacht blieb.

Tags darauf war Hirschjagd- Der Ort gefiel ihm mittel-

mäßig, ganzund gar aber nicht dieJagd, wobei er fast vom

Pferde gefallen wäre. Er wollte bei der Rükkihr in das

Schloßallein mit seinen Leuten speisen; da hielten sie sich
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liche Insekten versammeln sich zwar in allen

diesen Dingen gerne, doch hat man von ih-
nen weniger Nachtheil für seine Pflanzen zu
befürchten.

Wie man Kinder behandelnmüsse,damit
sie nicht lügen und leiugnen, wenn sie sich

im Obstgarten ——verfehlt·haben.

Aufrichtigkeit und Wahrheits-Liebe sind
die schönstenBlüten und Früchteam Baume
der aufwachsenden Jugend. Die Ernte nimmt
aber gar oft Schaden an der Naschhaftigkeit
der begierlichenLüsternheitnach. dem — Nicht-
erlaubten im Obstgarten oder in der Obst-
Kammer-.

Wie haben sich Eltern da zu verhalten?
Es ließe sich über diese Frage eine lange

pädagogischeAbhandlung schreiben. Wir aber

erzählenals bloßeAndeutung folgende wahre
Anekdoie:

Als Washington, der unsterbliche Grün-
der der nordamerikanischen Freiheit, sechs Jahre
alt war, schenkte ihm Jemand ein kleines Beil,
womit er Alles behafte, was ihm in den Weg
kam, und endlich auch im Garten einen eng-
lischen Kirschbaum fo von der Rinde entblößte,
daß man voraussehen konnte, er werde aus-

Am nächstenMorgen, als sein Va-
ter den Lieblingsbaum in diesem Zustandeere
blikte, fragte er erzürnt,wer das gethan habe-
und meinte, er wolle lieber fünf Guineen ver-

loren haben, aber Niemand konnte ihm den

Thäter nennen. Endlichkam der kleine Georg
mit seinem Beile in die Gegend, und der

Vater ahnete nun den Schukdigen. »Georg,
agte er, weißt Du, wer mir den schönen

denn schadlos für ihre Beschwerden. Erfuhr allein mit dreien

seiner Leute nach Petitbourg zurük; wie sie so im Wagen
saßen, schien es, als hatten sie in reichem Maße gegessen

Den Juni ging der Czar zu Wasser von

Yetitbourg nach der Stadt iurük, und wollte unter allen
Brüken von Paris durchfahkeU-,

"

Nachdem er in deniersteklTagen dieses Monats nochein-
mal mit Muße Versailces, Trcanon und Marly besehen-ging
er am U. von Bersailles nach St« Cyr, (in St. Cyr hatte
"« Frau v. Maintenon die ,berähmteweiblicheErziehungs-1n-

staltlgestistetzin die sie sich, nach Ludwige ;XIV. Tode, irn

sehre 1715 zurüizog)woselbsttr das ganze Haus besah-

—

Kirschbaum da verdorben hat?« Der Knabd

zögerteeinen Augenblikund antwortete dann

edeimüthigt»Ich kann nicht lügen, Vater-f
Du weißt- ich kann nicht lügen, ich habe mit-
meinem Beile daran gehakt.« »Komm in

meine Arme, mein Junge-« antwortete da
alte Washington, »ich freue mich, daß Du den

Kirschbaum beschädigthast; denn Du hast
ihn tausendfach bezahlt. Eine solche-Offen-
heit ist mehr werth, als tausend Kirschbäume-»
und waren see alle mit Früchten beiaden.«
Es hat sich mehrmals auch in dem fPtitern
Leben des großenMannes bestätigt-,daß er

nicht lügen konnte.

Aepfelsyrup.

Man nehme ausgesucht schöne Reiner-
ttn,- schckleund schneide sie in dünne Schei-«
ben, aus etwa zwöisgroßeReinetten 1z Pfd.«
gestossenenZuker und sechs EßiöffelvollWaf-
ser, thue das Ganze in einem verschlossenen
Gefäß zwei Stunden lang ins,Marienbad,
wobei man immer das Wasser im Sieden

erhält und von Zeit zu Zeit das Gefäß schür-
teit, ohne es heraus zu nehmen, weil es sonst
leicht springen könnte. Nach zweistündigem
Kochen laßt man es in dem Bade selbst kalt

werden, und thut, ehe es völlig erkaltet, etr

was Citronensaft, nebst"einem Citronenspirie
tus, Zimmetspiritus, Orangeblütenwasser,oder

was man sonst will, hinzu. Sezt sich ein

wenig Bodensaz ab, so laßt man das Gefäß
noch einige Stunden stehen, worauf- tnau den

Saft behutsamauf Flaschen giesn

und die Fräulein in ihren Klassen besuchte. Er verlangte
auch, Frau v.Maintenon zu sehen; aber diese hatte sich, weil

sie solcheNeugier ahnte, zu Bette gelegt, und alle Vorhänge
zugezogen, bis auf einen, der nur halb geschlossen war.

Der Czartrat in ihr Zimmer; sein Erstei war, daß er auf
die Fenster zuging und die Vorhänge aus-zog; dann trat er

vor die Bettgardinen, betrachtete Frau v. Maintenon ganz

behaglich, sagte kein Wort zu ihr, sie keines zu ihm, Und

zog wieder ab, ohne ihr auch nur die kleinste Verbeugung
zu machin. Ich erfuhr, sie habe sich sehr verwundert, noch
mehr aber habegssieder Austritt gekränkt; —- aber der hoch-
selige KönigZwarnicht mehr am Lebens
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DerAtazienbaum muß dem Veitl noch

ganz unbekannt sehn- weil er ihn blos den Neu-

mode-Baum nennt. Der Herr Förster machte ihm
davon die rechteAuslegung. Dieser Baum, sagte
er, stammt aus Nordamerika, und kommt bei

uns in jedem Boden und Klima recht gut fort.
Unter allen Hölzernhat der Akazienbaumden schnell-
sten Wuchs. Und das Beste daran ist, daß, wenn

man den Stamm auf der Wurzel abhaut, 500

bis 600 junge Stämmchen aus den sichweit stre-
kenden Wurzeln wieder austreiben. So —- hat
man einen immer lebendigenWald.

Eine andere gute Eigenschaftdieses Baumes

aber ist die, daß er sich, wie die Weide, köpfen

läßt. Dieses kann in jeder Höhe Vom Boden ge-

schehen, und alle drei bis Vier Jahre wiederholt
werden« Der Stamm leidet nichts darunter, und

wird weder hohl, noch brüchig, sondern nur desto
stärker. Denn nach 10 bis 12 Jahren kann

man schon 10 bis 11 Zoll breite Bretter aus

ihm schneiden. Folgende Erzählung eines alten

Vetter-s mütterlicheSeite , der in Amerika war,

ist mir unvergeßlicl).Er sagte: Ein Pflanzer Von

Long Island, den ich .wohl, gekannt habe, be-

pslanzte, in dem Jahre- indem er sich Verheira-
thet hatte, ein Verlassenes Stük Feld Von 14

Morgen mit Akaziemund nahm sich vor, sie un-

berührt stehen zu lassen, bis sein erstes Kind in

das Alter, sich zu Verheirathen, gekommen wäre.

Nachdem die erste Anlage einmal gemacht und das

Ganze wohl umzäunetwar, legte er auch wirk-

lich keine Hand mehr daran- bis sein ältester
Sohn, der unterdessen 22 Jahre alt geworden
war, seine eige1iezHaushaltu11ganzufangengedachte-
und nun die VäterlicheUnterstüzungdazu ansuchtex
nun ließ der Vater einen Schissszimmermankom-

men, Verkaufte diesem einen Theil des binnen die-

ser Zeit erwachsenen Hohes- und unterstüzteseinen
Sohn mit denen gelösten6250 Liv. bei dem An-

kaufe einer Plantage in der GrafschaftLankaster.

T
—

III Eommission bei Fr. Pustet in Regensburg. Vestellungen nehmenalle Buchhandlungen und Postämter an-

Drei Jahre nachher verkaufte er wieder für die

gleiche Summa Von seinem Akazienholze, und

steuerte seine Tochter damit aus. Kurz, ohne an-

dere Hilfsmittel, einzig durch den Verkauf des

Holzes, das seit dem Jahre seiner Verheirathung
auf diesen 14 Morgen gewachsenWat- Verschaffte
er seinen Kindern ihr kleines Auskommen.

Ein anderer Pflanzen der auf der nemlichen
Insel wohnte, verlor im Jahre 1769 beinahe
alle schwarz-en-Eichen, die er auf einem Walde

Von 17 Morgen stehen hatte, durch Würmer,die

alle Blätter abfraßen. Er ließ sie völligniedere-

hauen, und sezte an ihre Stelle so viele aus deo

Wurzel aufgeschosseneAkazien-Schößlinge,als es

in der Nachbarschaft austreiben konnte; das Jahr

darauf schnitt er sie dicht an der Erde ab, und

lokerte den Boden mit einer eisernen Egge gelinde
auf. Durch diese Auflokerung der Oberfläche,und

dadurch an den Wurzeln der jungen Bäume häu-
fig entstandenen Wunden, schossendas Jahr dar-

auf die schönstenTriebe in die Höhe, die in we-

nig Jahren nicht allein den durch die Würmer

erregten Schaden ersezten, sondern auch zu einem

Akazienwaldeheranwuchsen, der ungleich einträg-
licher war, als jenemdener Verloren hatte.

Die Nordamerikaner sagen: Unsern Kindern

kann, was wir ihnen hinterlassen, durch Unglü!
oder Bankerott zu Grunde gehen. Diese schnell
wachsende Holzgattung aber öffnet und verbürge
ihnen eine unerschöpflicheQuelle Von Reichthü-
mern, und gewährt ihnen Hilfsmittel, die sich-
don Zeit zu Zeit schnell wieder Verjüngen.

Das Holz ist weder der Fäulniß, noch dem

Wurmfraße unterworfen, daher zum Wasserbaue
und Grundbaue geschikter, als jede andere Holz-
Art. Zu Röhren unter der Erde, zu Schwellen
unter die Gebäude)und überhauptzum Unterbauenp

gibt es keiner unsrer einheimischenArten etwas nach-

Æ In Frauendorf kosten »100 junge Bäumchen
nur 6 fl. -
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